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492 DIE BERNER WOCHE

roettn fie ein Bubel jugenblidjen Uebermuts sur Bäfon
bringen foil. Sie braucht, gibt fie oor, ein 2Iusnabmsge=
fetj ba3U. Bachtroödjter mit 2lusnal)msgefeh! Unb barüber
roirb bei uns mit ernfter Bliene oerhanbelt! 2lber es ftimnrt
ja, bentt bes ©efehes einiger 3u>ed ift bei uns, unfähigen
Beljörben bas .Geben bequem 3U machen. Ellies, roas 2lnlah
3U einer Befdjäftigung ber Bebörben geben lönnte, wirb
einfad) perboten unb bas 2Imt ber ©efehgebung ift allein,
bafür 3U forgen, bah bie Bebörbe teine Blühe hat-

3n 233ien gab es einmal eine Bebaltion, bie nur halb
fooiel Bifdje, Stühle uitb Bintenfäffer hatte als Bebalieure.
Die $olge baoon mar, bah bie einen nidjt arbeiten tonnten,
roeil fie feinen Bläh hatten, bie anbeten aber auch nidjt,
roeil jene herumftanben unb 3um 3eitoertreib Gärin machten,
©s bauerte lange, bis man 3u oermuten begann, bah bies
oielleidft nidjt bie richtige ©inteilung fei. Diefe Bebaltion
ift eilt Sputbol ber öftct veid)ifct)cit Berroaltung. 2Bir haben
fünfmal mehr Beamte als Bläh für fie. Btan hat ftatiftifdj
nadjgeroiefen, bah in Oefterreidj bie 3af)l ber Beamten
breimal fo rafd) toächft als bie Beoöllerung. 2Ilfo immer
erft nadjbem brei Beamte geboren toorben finb, barf bann
auch toieber einmal ein Btenfd) geboren toerben. 2ÏIImâb=
lieh ftellt fidj nun heraus, bah bies boch auch nidjt bie
richtige ©inteilung 311 fein fcheint. ©s brüdt bie 2ltmofpl)äre,
roenn um jeben eitt3einen herum eine gan3e 3ol)orte oon
Beamtenfchaft fteht. ©s brüdt aber aud) ben Beamten
felbft, bah er fidj 3U

' einer folchen bienenfebroarmroeifen ©ri»
fteri3 oerbammt fieht. Um ihm ctlfo boch ben Schein irgenb»
einer Befdjäftigung su oerfdjaffen, ba ja fein irbifdjer ein

gati3 mühiges Dafein aushält, hat man beshalb angeorbnet,

Im Strafjbui
2Bir toaren nach bem beutfdjen Siege oon Btülljaufen

im Strahburger Btünfter. Hochamt toar, Btariä Gimmel»
fahrt. Seierlid) toalteten hohe Brieftergeftalten am Elitäre
ihres Blehamis. SBunberfam fang ber ©hör. Die 3Beih=
raudjfäffer fdjroangen, bie He^en gingen in bie Höbe •

205ir Inieten gan3 oorne auf ben ftrohgeflochtenen Bei»
ftühlen. Unter ben Baufen ber Bteffe fahen mir Stüde ber
©efchichte biefes Bti'mfters. 3mifchen ben Betftühlen man»
belten biefe Stüde, leuchteten auf, fahen uns aus oer»

fdjleietten 2lugen an unb fchmanbeit. SBar bas nicht ©rmin
oon Steinbad), ber Schöpfer bes Domes? ©ing bort oorne
nidjt Berber? Unb ba brühen — fniete bort nicht ©oetbe,
ber junge? ©oetbe, bem biefes Strahburger Btünfter ben
entfdjeibenben 20Seg im Sd)affen geroiefen. ©oetbe, bem

biefer geroaltige gotifdje Bau alles, mas beutfeh mar in
ihm, ans Bageslidjt hob.

Unb oorn feierten fie bas lieblidjfte ber fjefte Blartas,
ihre Himmelfahrt. 3ljre Statue lädjelte in unbefdjreiblidjer
©iite. fÇeine Soleier ftiegen oon ber frieblidjften ber 3öni=
ginnen auf, roeidj unb roeih. Höher ftiegen fie unb höher,
©leid) mürben fie ins bunte Gidjt ber glasgemalten genfter
fdjroeben.

2Iber mas ift bas? Die meidjen, meihen Soleier haben
fid) oeränbert; Sie finb nicht mehr meid) — eifern fetjn fie

aus, roie ftanonenftahlguh auf ber Oberflädje, ehe er ab»

gegoffen roirb. Sie finb nicht mehr roeih — rot roerben fie
mie 3orn, ber in bie Schläfe fteigt — unb immer rötet,
bis es bunfelpurpurn um bie gotifchen Säulen hängt unb
bampft unb mailt roie Blut. Das fteigt unb fteigt unb 3iebt

gen 203eften

Himmelslönigin, mas hat bie Himmelfahrt bes Blutes
mit ber beinigen 3U fchaffen?

Unb bie Btabonna lädjelt nimmer. Schatten fliegen
über ibré ©iite. Biefernft febaut fie über uns hinmeg. 3u
roem?

bah ein Beamter auf ben anbern adjt geben foil; unb inbetn
nun jeber Beamter nur in einem fort auf ben aitberdn acht
gibt, tomrnt er 3a nichts gnberem, es gefdjieljt gar nichts,
©in fReifenber auf öfterreidjifdjen ©ifenbahnen hat nie @e»

legenheit, fich bie ©egenb an3ufeljen, benn er muh ia fort»
roährenb fein Billet bezeigen; erft erfdjeint ber ftonbulteur
unb forbert bas Billet ab; bann erfdjeint ber Köuttrolleur,
mit bem 3onbulteur 3ufantmen, unb bann erfdjeint ein
KontroUcuc be§ Kontrolleurs, jeht finb's fdjon bret, unb fo
in ©roigteit fort. 90Seil aber ber Äonbufteur fein Geben
bamit oerbringt, tontrolliert 31t merben, hat er für fonft
nidjts 3eit, unb alles mas eigentlich bas 2tmt eines 3on»
bulteurs märe, bleibt ungetan. Der Beruf eines öfter»
reidjifdjen Beamten roirb bamit ausgefüllt, 3U tontrollieren
unb tontrolliert 3U roerben. ©iner tontrolliert bett anbern,
ob er tontrolliert hat. Das ift bas Sgftem.

Diefes Spftem hat fooiel Bot unb Sdjmad) über uns
gebracht, bah nun enblidj felbft ber gebulbige Oefterreidjer,
bas Gamm ©uropas in allen öffentlichen Dingen, anfängt
fid) auf3ulehnen. Das 2lbgeorbnetenhaus hat einen Eintrag
bes 2lbgeorbneten fReblich angenommen, ber eine taiferlidje
Äommiffion oerlangt, 3ur Beratung über bas Unmefen un»
ferer Bermaltung unb mas 30 tun fei, um uns aus ihrer
Gieberlicbfeit, ihrer feilen Berborbentjeit, ihrer grotesten
Faulheit 3U retten. Die Bermaltung roirb freilich mit ihrer
gan3en Btacbt auffpringen, um ihn ab3utretben. Dod) ift
roenigftens einmal ein 2lnfang gemacht. Badjbem id) jähre»
lang ausgeladjt roorben bin megen meiner Schrulle, nur
immer gegen unfere Bermaltung 3U tapu3tnern, beren Ge=

bensroert es ift, Oefterreidj 3U oerhtnbern.

ger Iffünftcr,
2Bir roenben bas ©efidjt unb feljn — Solbaten, bie

oielleidjt fdjon morgen aus ber Stabt 3ietjn, um bie Güden
berer auszufüllen, beren Blut bie Himmelfahrt gemacht hat,
ehe bie Btabonna heut gen Himmel fährt.

21 rt ber Himmelstüre roirb ber alte Betrus ftehen, fid)
bie 2lugen iiberbachenb: ,,©i, roas tommt benn bort für eine

2luffahrt — boch nicht fdjtm Btaria —?"
2lber ba bampft es fdjon um feine f$füfce oon bem Blut

gefallener Solbaten. Unb ihre ©eifter fpredjen aus ben
2BoIlen: „Betrus, roir fämpften bei Btülljaufen."

„3m Himmel ift lein Blafe für Btenfdjen, beren Hanb»
roerl blutig ift."

„Betrus, unfer Hanbroer! mar bes Baterlanbes Schuh»
mehr gegen eingebrungene fjreinbe."

„Blut ift Blut, ich gebe leinen ©inlah- Bttt Btilbe, nicht
mit Sdjroertern follt ihr ..."

Da aber gefdjah es, bah feine Bebe überftrahlt roarb
oon bem Sichte Btarias, beren Himmelfahrt gelommen mar.
Unb, fo allburdjbringenb roar bies Gicht, bah es burdj
Betri Blantel burchging, unter bem ,ein langes, breites
Sdjroert jeht fichtbar rourbe. Unb eine ernfte Sfrauenftimme
Hang: „Unb bein Sdjroert, Betrus, mit bem bu batuals
jenem Häfcher bas Ohr abhiebft — haft bu bas oergeffen,
Betrus?"

„O Himmelslönigin", fagte oerroirrt bes Himmels
Schlüffelljerr, „0 Himmelslönigin, es gefchal) ja beines
Sohnes roegen, meines oielgeliebten Herrn unb Heilanbs,
beffen 3ünger ich geroefen —"

,,2lud) bie ©efallenen oon Btülljaufen lämpften für
einen oielgeliebten Herrn, 0 Betrus, für ihr Baterlanb,
beffen 3ünger fie geroefen — tu auf bie Büre, Betrus,
Iah fie ein ..."

grih 3üridjer.

4Y2

wenn sie ein Rudel jugendlichen Uebermuts zur Räson
bringen soll. Sie braucht, gibt sie vor. ein Ausnahmsge-
setz dazu. Nachtwächter mit Ausnahmsgesetz! Und darüber
wird bei uns mit ernster Miene verhandelt! Aber es stimmt
ja, denn des Gesetzes einziger Zweck ist bei uns, unfähigen
Behörden das Leben bequem zu machen. Alles, was Anlatz
zu einer Beschäftigung der Behörden geben könnte, wird
einfach verboten und das Amt der Gesetzgebung ist allein,
dafür zu sorgen, das; die Behörde keine Mühe hat.

In Wien gab es einmal eine Redaktion, die nur halb
soviel Tische, Stühle und Tintenfässer hatte als Redakteurs.
Die Folge davon war, daß die einen nicht arbeiten konnten,
weil sie keinen Platz hatten, die anderen aber auch nicht,
weil jene herumstanden und zum Zeitvertreib Lärm machten.
Es dauerte lange, bis man zu vermuten begann, daß dies
vielleicht nicht die richtige Einteilung sei. Diese Redaktion
ist ein Symbol der östmreichischen Verwaltung. Wir haben
fünfmal mehr Beamte als Platz für sie. Man hat statistisch
nachgewiesen, datz in Oesterreich die Zahl der Beamten
dreimal so rasch wächst als die Bevölkerung. Also immer
erst nachdem drei Beamte geboren worden sind, darf dann
auch wieder einmal ein Mensch geboren werden. Alknäh-
lich stellt sich nun heraus, daß dies doch auch nicht die
richtige Einteilung zu sein scheint. Es drückt die Atmosphäre,
wenn um jeden einzelnen herum eine ganze Kohorte von
Beamtenschaft steht. Es drückt aber auch den Beamten
selbst, daß er sich zu einer solchen bienenschwarmweisen Eri-
stenz verdammt sieht. Um ihm also doch den Schein irgend-
einer Beschäftigung zu verschaffen, da ja kein irdischer ein

ganz müßiges Dasein aushält, hat man deshalb angeordnet.

Im 5trsstbm
Wir waren nach dem deutschen Siege von Mlllhausen

im Straßburger Münster. Hochamt war, Mariä Himmel-
fahrt. Feierlich walteten hohe Priestergestalten am Altare
ihres Meßamts. Wundersam sang der Chor. Die Weih-
rauchfässer schwangen, die Herzen gingen in die Höhe

Wir knieten ganz vorne auf den strohgeflochtenen Bet-
stühlen. Unter den Pausen der Messe sahen wir Stücke der
Geschichte dieses Münsters. Zwischen den Betstühlen wan-
delten diese Stücke, leuchteten auf, sahen uns aus ver-
schleierten Augen an und schwanden. War das nicht Erwin
von Steinbach, der Schöpfer des Domes? Ging dort vorne
nicht Herder? Und da drüben — kniete dort nicht Goethe,
der junge? Goethe, dem dieses Straßburger Münster den
entscheidenden Weg im Schaffen gewiesen. Goethe, dem

dieser gewaltige gotische Bau alles, was deutsch war in
ihm, ans Tageslicht hob.

Und vorn feierten sie das lieblichste der Feste Marias,
ihre Himmelfahrt. Ihre Statue lächelte in unbeschreiblicher
Güte. Feine Schleier stiegen von der friedlichsten der Köni-
ginnen auf. weich und weiß. Höher stiegen sie und höher.
Gleich würden sie ins bunte Licht der glasgemalten Fenster
schweben.

Aber was ist das? Die weichen, weißen Schleier haben
sich verändert. Sie sind nicht mehr weich — eisern sehn sie

aus, wie Kanonenstahlguß auf der Oberfläche, ehe er ab-
gegossen wird. Sie sind nicht mehr weiß — rot werden sie

wie Zorn, der in die Schläfe steigt — und immer röter,
bis es dunkelpurpurn um die gotischen Säulen hängt und
dampft und wallt wie Blut. Das steigt und steigt und zieht

gen Westen.
Himmelskönigin, was hat die Himmelfahrt des Blutes

niit der deinigen zu schaffen?
Und die Madonna lächelt nimmer. Schatten fliegen

über ihrö Güte. Tiefernst schaut sie über uns hinweg. Zu
wem?

daß ein Beamter auf den andern acht geben soll; und indem
nun jeder Beamter nur in einem fort auf den anderà acht
gibt, kommt er zu nichts anderem, es geschieht gar nichts.
Ein Reisender aus österreichischen Eisenbahnen hat nie Ee-
legenheit, sich die Gegend anzusehen, denn er muß ja fort-
während sein Billet herzeigen; erst erscheint der Kondukteur
und fordert das Billet ab; dann erscheint der Kontrolleur,
mit dem Kondukteur zusammen, und dann erscheint ein
Kontrolleur des Kontrolleurs, jetzt sind's schon drei, und so

in Ewigkeit fort. Weil aber der Kondukteur sein Leben
damit verbringt, kontrolliert zu werden, hat er für sonst
nichts Zeit, und alles was eigentlich das Amt eines Kon-
dukteurs wäre, bleibt ungetan. Der Beruf eines öfter-
reichischen Beamten wird damit ausgefüllt, zu kontrollieren
und kontrolliert zu werden. Einer kontrolliert den andern,
ob er kontrolliert hat. Das ist das System.

Dieses System hat soviel Not und Schmach über uns
gebracht, daß nun endlich selbst der geduldige Oesterreicher,
das Lamm Europas in allen öffentlichen Dingen, anfängt
sich aufzulehnen. Das Abgeordnetenhaus hat einen Antrag
des Abgeordneten Redlich angenommen, der eine kaiserliche
Kommission verlangt, zur Beratung über das Unwesen un-
serer Verwaltung und was zu tun sei, um uns aus ihrer
Liederlichkeit, ihrer feilen Verdorbenheit, ihrer grotesken
Faulheit zu retten. Die Verwaltung wird freilich mit ihrer
ganzen Macht aufspringen, um ihn abzutreiben. Doch ist
wenigstens einmal ein Anfang gemacht. Nachdem ich jähre-
lang ausgelacht worden bin wegen meiner Schrulle, nur
immer gegen unsere Verwaltung zu kapuzinern, deren Le-
benswerk es ist, Oesterreich zu verhindern.

zer Münster.
Wir wenden das Gesicht und sehn — Soldaten, die

vielleicht schon morgen aus der Stadt ziehn, um die Lücken
derer auszufüllen, deren Blut die Himmelfahrt gemacht hat,
ehe die Madonna heut gen Himmel fährt.

An der Himmelstüre wird der alte Petrus stehen, sich

die Augen überdachend: „Ei, was kommt denn dort für eine

Auffahrt — doch nicht schon Maria —?"
Aber da dampft es schon um seine Füße von dem Blut

gefallener Soldaten. Und ihre Geister sprechen aus den
Wolken: „Petrus, wir kämpften bei Mülhausen."

„Im Himmel ist kein Platz für Menschen, deren Hand-
werk blutig ist."

„Petrus, unser Handwerk war des Vaterlandes Schutz-
wehr gegen eingedrungene Feinde."

„Blut ist Blut, ich gebe keinen Einlaß. Mit Milde, nicht
mit Schwertern sollt ihr..."

Da aber geschah es, daß seine Rede überstrahlt ward
von dem Lichte Marias, deren Himmelfahrt gekommen war.
Und, so alldurchdringend war dies Licht, daß es durch
Petri Mantel durchging, unter dem «ein langes, breites
Schwert jetzt sichtbar wurde. Und eine ernste Frauenstimme
klang: „Und dein Schwert, Petrus, mit dem du damals
jenem Häscher das Ohr abhiebst — hast du das vergessen,
Petrus?"

„O Himmelskönigin", sagte verwirrt des Himmels
Schlüsselherr, „o Himmelskönigin, es geschah ja deines
Sohnes wegen, meines vielgeliebten Herrn und Heilands,
dessen Jünger ich gewesen —"

„Auch die Gefallenen von Mülhausen kämpften für
einen vielgeliebten Herrn, o Petrus, für ihr Vaterland,
dessen Jünger sie gewesen — tu auf die Türe, Petrus,
laß sie ein..."

Fritz Züricher.


	Im Strassburger Münster

